
Vision Stadtquartier

SWB Schweizerischer Werkbund Bern

ein Beitrag zum 100 Jahre-Jubiläum



Was haben Architektinnen, Industriedesigner, 

Möbelhändlerinnen und Landschafts architekten 

gemeinsam? Sie gestalten unsere Alltagswelt. 

Vor hundert Jahren haben sich einige von ihnen 

im Schweizerischen Werkbund SWB zusammen

geschlossen, einem Verein für «Kunst, Industrie 

und Handwerk». Ein interdisziplinärer Verband 

avant la lettre, wie ein paar Jahre vorher der  

Deutsche Werkbund und später Nachfolgeorgani

sationen in Europa und den USA.

Bis in die Zwischenkriegszeit setzte der SWB 

Massstäbe für das moderne Bauen und Wohnen, 

unter anderem mit der Mustersiedlung Neubühl bei 

Zürich. Nach dem zweiten Weltkrieg propagierte 

der SWB für Möbel, Haus haltgeräte und Geschirr 

erschwingliche Qualität statt billiger Massenware. 

Mit Ausstellungen, Vorträgen und der jährlichen 

Auszeichnung «Die gute Form / SWB» verhalf er 

der nationalen Gebrauchsgüterindustrie zu einem 

wirksamen Marktauftritt und indirekt dem Swiss 

Design zu internationalem Ruf. Mit den konsum

kritischen Achtundsechzigern gerieten die «Mis

sionare des guten Geschmacks» in die Kritik. Die 

junge Generation forderte, die (Konsum)gegen

stände nicht losgelöst von Produktionsbedin

gungen und gesellschaftlichen Entwicklungen zu 

betrachten. 

Heute wäre die Propagierung einer Mustersiedlung 

unzeitgemäss. Unsere mittlerweilen hochmobile 

Konsum und Eventgesellschaft stellt nochmals 

neue Anforderungen: Umgang mit Bestehendem, 

Stadtreparatur, kürzere Wege, Zwischennutzun

gen, Alternativen zum wachsenden Flächenver

brauch. Aber auch die Informationswege und 

Vermittlungsformen sind ganz andere als vor hun

dert Jahren. An die Stelle von Schweizer Waren

katalog und Collage sind 3DVisualisierung und 

Diskussionsplattform getreten.

So hat eine Arbeitsgruppe des SWB Bern mögliche 

Zukünfte für einen Berner Stadtteil erdacht und 

zeigt sie hier in Wort, Bild und Ton.



Kehrichtrampe Fischermätteli

Seit über 200 Jahren ist Ausserholligen und Umgebung 
ein Stadtteil der Abgeschobenen und des Abfalls: ab 1867 
Gemeindelazarett, bis 1913 Isolierstation für Typhuskranke, 
Irrenanstalt Holligen; bis 1953 Kehrichtverladerampe 
Fischermätteli (Bild), bis heute Bremgartenfriedhof und 
Kehrichtverwertungsanlage der 2. Generation.

Weyerli mit Musikpavillon um 1915

Um 1905 ist der Naturweiher Weyermannshaus eine attraktive 
Parklandschaft mit Ruderbootverleih, Musikpavillons und 
Gartenbeizen. Mit Kriegsausbruch verfallen die Anlagen, der 
Weiher verlandet teilweise, das Baden wird gefährlich. In 
den 50er Jahren erlebt das Gebiet Steigerhubel einen Entwick-
lungsschub mit Wohnungen, Hochhäusern, Schulen, Kinder-
gärten, Jugendheim u.a. Das Weiherli wird als Freibad neu 
gestaltet und als Europas grösstes Schwimmbecken bekannt.

Wohnsiedlung Eggimannstrasse um 1920

Ende des 19. Jahrhunderts steigt der Wohnungsbedarf 
rasant: die Eisenbahnerschliessung von Bern, Bümpliz 
und Bethlehem ermöglicht Ansiedlung von Industrie mit 
neuen Arbeitsplätzen – auch die Strassennamen zeugen 
davon: Güterstrasse, Bahnstrasse, Depotstrasse. Bümpliz, 
damals Landgemeinde, spürt Bevölkerungsdruck extrem, 
weil Neuzuzüger in Bern arbeiten – und bis 1917 dort 
Steuern zahlen! Bümpliz fehlen die Finanzen für nötige 
Infrastruktur – deshalb ersucht die Gemeinde um 1919 um 
Eingemeindung in Stadt Bern.
Stadt und später Baugenossenschaften errichten ab 1894 
günstige Wohnungen mit Nutzgärten zur weitgehenden 
Selbstversorgung der BewohnerInnen. Gas erhalten die 
Wohnungen erst ab 1928. Mit Stöckacker-Süd baut die Stadt 
Bern das erste grössere Arbeiterquartier.

Öffentlicher Verkehr

Gute Erschliessung mit dem ÖV hat hier Tradition. Bereits 
1923 gibt es täglich 38 Verbindungen zwischen Hauptbahnhof 
und Bümpliz. Eine Tramlinie wird von Bümpliz erstmals 1914 
gefordert, 1924 verkehren die ersten Omnibusse zwischen 
Ostermundigen, HB und Bümpliz. Sogar über einen Flugplatz 
auf dem Bethlehemacker denken Zürcher (!) Geschäftsleute 
nach. Das Tram Bern-West rollt erst ab Ende 2010.

Autobahnviadukt

1931 lanciert die Stadt unter dem Eindruck der starken 
Verkehrszunahme eine Gesamtverkehrsplanung unter 
besonderer Berücksichtigung des öV; ein innerstädtisches 
Tangentenkonzept aus den 50er Jahren wird bald überlagert 
durch Nationalstrassenplanung; 1962 ist Autobahn N1 
bis zum Wankdorf fertiggestellt; Stadtbevölkerung nimmt 
ab und Pendlerverkehr zu; anstelle der innerstädtischen 
Expressstrassen sieht der sogenannte Transportplan von 1970 
Autobahnverbindungen zwischen N1, N12 und N6 und einen 
Tunnel zwischen Bremgarten- und Könizbergwald vor; Proteste 
der Bevölkerung und der Quartierleiste verzögern Baubeginn. 
der N12 nach Fribourg; Natur- und Heimatschutzkommission 
hätte Tunnellösung trotz Mehrkosten befürwortet, zugunsten 
des Freibadbetriebs im Weyermannshaus; Ende 1977 werden 
Viadukt und Autobahn bis Thörishaus eröffnet.

Was ist:

Ausserholligen ist die Engstelle zwischen Bern und 
Bümpliz. Ein Grossteil der Fläche ist mit Verkehrsbauten 
und Lager- und Gewerberaum besetzt. Autobahnzubringer 
und Bahneinschnitte machen das Gebiet unübersichtlich. 
Das Autobahnviadukt bildet optisch eine Grenze, der Raum 
darunter ist schlecht genutzt. Bern-West liegt abgetrennt, 
obwohl es seit fast hundert Jahren zur Stadt gehört. Die 
südlich und nördlich angrenzenden Waldränder sind wenig 
einladend. Das Gebiet ist nur dünn besiedelt.

Ausserholligen hat aber auch Potential. Es ist erschlossen 
mit insgesamt 12 S-Bahnen, Tram- und Postautolinien. 
Freiflächen wie das Weyermannshaus-Bad, Waldanstoss 
und Pflanzgärten sind vorhanden. Unter dem Viadukt 
verbirgt sich reichlich gedeckter Raum. Und nicht zuletzt 
hat der zentral gelegene Europaplatz seine Bestimmung 
noch nicht gefunden.

Was wir wollen:

Wir wollen vom Vorhandenen ausgehen und das bereits gut  
erschlossene Stadtgebiet verdichten. Eine Mischung von 
Wohnüberbauungen mit unterschiedlichem Ausbaustandard 
dient allen sozialen Gruppe. Intelligente Übergangsnutzun-
gen für bestehende Gebäude schaffen Abwechslung. Auf-
gewertete  Freiräume fördern Begegnung und gemeinsame 
Aktivitäten. Überdimensionierte Verkehrsbauten werden 
zurückgebaut. Der überdachte Raum unter dem Viadukt 
wird mit Läden, Cafés und Spiel ächen zum Begegnungsort 
wie die Lauben der Innenstadt. Neue Wege und Plätze 
vernetzen das Gebiet und verbinden es mit den benach-
barten Stadtteilen. Die hohe Qualität des Wohnumfeldes 
erlaubt, individuelle Flächenansprüche zu vermindern. 
Neben Neubauten sind Alternativen, z. B. Geschosse zum 
Selberausbauen, gefragt.

An Anforderungen von heute und morgen orientiert sich 
zudem ein ökologisches Vorgehen für Neu- und Altbau, 
Vermeidung von grauer Energie, maximale Nutzung von 
Sonnenenergie und Abwärme. 

Und noch etwas: der grösste Teil des Gebiets Ausser-
holli gen ist Eigentum der öffentlichen Hand, der Druck zur 
Gewinn maximierung fällt weg, beste Voraussetzung für 
gemeinnützige Bauträger und den Einbezug der Betroffenen 
bei der Planung von neuen Projekten.

Die 4 Teilprojekte machen anschaulich, wie Ausserholligen 
sich positiv verändern liesse. Sie schlagen unterschiedliche 
städtebauliche Muster und Etappierungen vor; zeigen, wo 
Neues entstehen und was umgenutzt werden kann;  nden 
Lösungen für lärmige und unternutzte Lagen; legen Fussver-
bindungen und Plätze neu an; durchmischen die Nutzungen 
und verknüpfen die Teilgebiete, so dass Wohnen, Arbeiten, 
Schule, Gärtnern, Spielen, Flanieren und vieles mehr den 
Stadtteil zum Leben erwecken.

Weshalb Ausserholligen?
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Arbeitsgruppe «Vision Stadtquartier»
Verena Berger, Grakerin
Martin Beutler, Soziale Plastik
Ursula Egger, Architektin
Beatrice Friedli, Landschaftsarchitektin
Alexander Gempeler, Architekturfotograf
Ryszard Gorajek, Energieingenieur / Architekt
Michael Häusler, Architekt
Ursina Jakob, Architekturjournalistin
Matthias Kocher, Architekt
Ueli Krauss, Architekt
Angelo Michetti, Architekt
Michael Minder, Architekt
Stefan Schneider, Architekt
Daniel Stooss, Architekt
Peter Trachsel, Bauleiter
Adrian Tschopp, Bauingenieur
Gisela Vollmer, Architektin / Raumplanerin
Atelier Bundi / Visuelle Gestaltung:
Stephan Bundi, Graker
Nadine Kamber, Grakerin

 

Mitarbeitende der Büros
Klötzli Friedli Landschaftsarchitekten Bern:
Jan Stadelmann, Landschaftsarchitekt
Philip Guler, Landschaftsbauzeichner
Althaus Architekten Bern:
Antonino Accardo, Architekt
Leonard Moser, Hochbauzeichner
Caroline Mäder, Praktikantin
Kocher Minder Architekten Thun:
Imaculada Rico Anton, Architektin
Team K Architekten Burgdorf:
Dominik Wyler, Architekt

Sponsoren
SWB Arbeitsgruppe «Vision Stadtquartier»
Atelier Bundi / Visuelle Gestaltung
SWB Mitglieder
Santschi Möbel und Innenausbau AG, Thierachern
Promoton Audioproduktionen, Bern

Impressum
Gesamtprojekt: SWB Bern
Gestaltung: SWB und Atelier Bundi
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Visualisierungen: Pixelschmiede
Modell: Matthias Schilling, Alain Brülisauer / FH Burgdorf

Plangrundlagen: Stadtplanungsamt Bern
Weitere Unterstützung durch: Tiefbauamt,  
Vermessungsamt, Statistikdienste, Stadtarchiv

... stellt fest, dass Ausserholligen von Verkehrsadern zer-

schnitten, in Gewerbebrachen, Lagerächen und unwirtliche 

Orte zergliedert, unübersichtlich und unattraktiv ist; die 

Engstelle zwischen Waldgebieten im Norden und Süden  

bildet mit dem raumgreifenden Autobahnviadukt eine 

physisch erlebte Trennung zwischen Bern-West und der 

übrigen Stadt

... stellt fest, dass Ausserholligen grundsätzlich über 

Potential verfügt: sehr gut erschlossen mit S-Bahn, Tram und 

Postauto, mit Naherholungsgebieten von Bremgarten- bis 

Könizbergwald, Frei- und Hallenbad im Weyermannshaus, 

EWB und KVA

... stellt fest, dass ein Grossteil des Bodens in Ausserholligen 

der öffentlichen Hand gehört und somit für demokratische 

Prozesse der Quartierentwicklung beste Voraussetzungen 

bietet

... deutet das trennende Viadukt um zur Vermittlungsachse 

zwischen Nord und Süd, Ost und West zu werden

... will anstelle der Trennung von Bern und Bümpliz ihre 

Verknüpfung und Integration

... schlägt Massnahmen des Rückbaus, der Umnutzung, der 

Aufwertung und der differenzierten Verkehrsführung vor

... postuliert, dass Ausserholligen für über 10 000 zu -

sätzliche Einwohnerinnen und Einwohner ein verdichtetes, 

nachhaltiges, bezahlbares, verkehrsarmes, lebendiges,

identitätsstiftendes und zukunftsfähiges Stadtquartier 

werden kann

Der SWB …


